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Die

am Todestage JEſu
geoffenbarte Weisheit zu ſterben

wurde,
als der

Wohlgebohrne und Hochgelahrte Herr,

Herrt
d9e 156 xJ J

A—
C

C2
2

DD. Sluvruh Zzyirivurg
offentlicher und ordentlicher Lehrer der Philoſophie, Hiſtorie und
Alterthumer auf der Koniglich Preuſſiſchen Friedrichsuniverſitat zu Halle,

des Magdeburgiſchen Provincialfreytiſches Ephorus,
wie auch vornehmer Pfanner alhier,

am abgewichenen 2aſten Merz des 1758ſten Jahres

im ein und funfzigſten Jahr Seines Alters
Sein

wohlgefuhrtes und Verdienſtvolles Leben beſchloſſen
und den 28ſten Merz

Seine Gebeine in das Biecckiſche Erbbegräbniß
zu ihrer Ruhe gebracht wurden,

vor einer vornehmen Verſamlung
vorgeſtellet

Friedrich Eberhard Rambach
Koniglich Preuſſiſchen Conſiſtorialrath, E. E. Miniſterii der Stadt Halle und im

Saalereiſe Jnſpector, Oberpfarrer, Paſtor Primarius der Hauptkirche

zur  Frauen, und des Gymnaſii Scholarcha.

Halle im Magdeburgiſchen,

gedruckt mit Johann Friedrich Grunerts Sqhriften.





Den

Hinterlaſſenen betruhten Freunden

Fer a u
Anna Regina Wideburgin

gebohrnen B c ck t n

des Wohlſeligen Herrn Profeſſoris
hinterlaſſenen Frau Witwe,

JFungfer
Friedericta Sophia

Widdeburgin
hinterlaſſenen eintzigen Jungfer Tochter,

Herrn
D. Johann Fricdrich Bieck

Hochverdienten Domeapitulariſchen und Landſchaftlichen Syndico
des Hertzogthums Magdeburg, wie auch vornehmen

Pfanner zu Halle,

und ubrigen

Vornehmen Auverwandten



ubergiebet

dieſe bey dem Sarge J

ihres reſpective

heherrn, Vaters, Schwage
Tund

Wertheſten Freundes
gehaltene Rede

mit dem hertzlichen Wunſch

daß GOtt

bey dieſem

fruhzcitigen und ſchmertzlichen Verluſte
V

Jhr Hertz mit ſeinem Troſte aufrichten

die Kraft der in dieſer Rede
vorgetragenen Wahrheiten

zuforderſt an Jhnen ſelbſt offenbaren

und
das Andencken des Seligverſtorbenuen

unter Jhnen im Segen
ſeyn laſſen wolle.

der Verfaſſer.



MAGNIFICE
DOMINE PRORECTOR.,

Hochzuverehrende Trauerverſamlung.

ie Religion unſers hochgelobten Erloſers JEſn iſt

unter andern auch um deswillen verehrungs—

wurdig, weil ſie allein die wahren Grunde
enthalt, die einen Menſchen in ſeinem Ster—

ben beruhigen konnen. So groß auch der
Ruhm der blos menſchlichen Gelehrſamkeit und Weisheit, ſo un—
leugbar und ausgebreitet ihr Nutze und Einfluß in die Gluckſelig—
keit dieſes Lebens iſt; ſo zeiget ſie ſich doch ſehr mangelhaft und un

volkommen, wenn ſie dem Menſchen in der allerwichtigſten Angele

genheit rathen ſoll. Die Kenner, Beforderer und Verehrer der

Weisheit dieſer Welt haben zwar genung Verſuche angeſtellet, wie
ein Menſch gegen den groſſen Wechſel zwiſchen Zeit und Ewigkeit,
und gegen die damit verbundenen Schrecken in Sicherheit geſtellet

werden konne; ſie ſind aber bey dem allen leidige Troſter geblieben.

So wenig ihr eigenes Hertz eine Beruhigung darinne gefunden, ſo
wenig haben ſie dieſelbe beh andern zu wege bringen konnen. Und

wie konte man dieſes auch von ihnen erwarten? Wie war es ihnen
moglich, ein ſicheres und bewahrtes Mittel gegen ein Uebel zu ver

vrdnen, deſſen Urſprung, Groſſe, Umfang und Folgen ſie nicht ver—

B ſtunden?



6 Trauerrede.
ſtunden? Wie konten ſie eine Hofnung bey andern erwecken, da
ſie ſelbſt im Tode keine Hofnung hatten? Dieſen groſſen und we—

ſentlichen Mangel hat einer der geſchickteſten Kopfe und anſehnlich-

ſten Redner der heidniſchen Welt auf eine gar lehrreiche Art erkant.
Denn als ihn ein ſchmertzlicher Todesfall betraf, ſo begehrte er von

einem ſeiner Freunde, daß er ihn in ſeiner Betrubniß mit Troſt—
grunden aufrichten ſolte, aber nicht mit ſolchen, deren ſich ihre

Redner zu bedienen pflegten, ſondern es muſten gantz neue und
uberaus wichtige Troſtgrunde ſeyn, die er nirgend geleſen, davon
er nie was gehoret. Denn die er bisher geleſen und gehoret, ſie—

len ihm von ſelbſt ein, aber ſie waren viel zu ſchwach, ſeinen

Schmertz und Kummer zu ſtillen
Was nun in dieſer Abſicht kein Auge ie geſehen, kein

Ohr gehoret hat, und nie in eines Menſchen Hertz gekommen iſt,

das hat GOtt geoffenbaret: und die Lehre JEſu iſt darauf
gantz beſonders gerichtet. Hat er dem Tode die Macht genommen
und das Leben und ein unvergangliches Weſen ans Licht gebracht;

ſo hat er auch eben dadurch die herlichſten Troſtgrunde zubereitet:

Troſtgrunde, die ſich fur alle Menſchen und fur alle Zeiten
ſchicken, ja, die auch in allen Fallen die Probe aushalten. Durch

alle Grunde des Heidenthums iſt noch nie ein Menſch, deſſen Hertz

mit Schrecken gegen den Tod und die Ewigkeit angefullet geweſen,

aufgerichtet worden, ſie ſind ihnen locherichte Brunnen geblieben,

die kein Waſſer geben; ſo wie im Gegentheil noch kein eintziger oh—

ne Erquickung gelaſſen worden, der mit dem Licht des Evangelii ſei-

nem Weg durch das finſtere Todesthal gegangen. Auch der Ge
lehrteſte findet in ſeinem gantzen Vorrath der Wiſſenſchaften nichts,

das ihm beruhigen konte; ſondern er muß der Lehre JEſuden Vor

zug laſſen, daß in derſelben die eintzige und wahre Weisheit zu

Sterben enthalten ſey.

Dieſe
pLinivs Epiſt. lib. J. cp. n. Adhibe ſolatia, non haeè: ſenex

erat, infirmus erat, haec enim noui; ſed noua aliuua, ſed magna,
Nquae audierim nunquam, legerim nunquam. amquae audiui,

quae legi, ſponte ſuccurrunt, ſed tante dolore ſuperantur.



Trauerrede. 7
Dieſe groſſe Wahrheit iſt in dieſen Tagen durch das Erempel

eines gelehrten Mannes belebet worden, deſſen ſterblicher Ueberreſt

von uns zu ſeiner Gruft begleitet werden ſoll. Nemlich des weiland

Wohlgebohrnen und Hochgelahrten Herrn, Herrn

D. Friedrich Wideburgs, auf hieſiger Konigl.
Friedrichsuniverſitat Hochverdientenoffentlichen Leh—

rersder Philoſophie, Hiſtorie und Beredſamkeit, des
Magdeburgiſchen Provincialfreytiſches anſehnlichen
Ephori und vornehmen Pfanners alhier, welchen GOtt
nach uberſtandener Kranckheit und unter ernſtlichen Vorbereitungen

auf die Ewigkeit am abgewichenen 2 aſten Merzun ein und funfzigſten

Jahr ſeines Alters der Zeitlichkeit entriſſen und zu ſeiner Ruhe eingefuh
ret hat. Die Tage und Stunden unſers Ausganges aus dieſer Welt
ſtehen unter der oberſten Regierung GOttes, und der bey ihm in Gna

den jeehet, kan an einem Tage ſo ſelig ſterben, als an dem andern.

Da es aber der gottlichen Weisheit gefallen, unſern wertheſten
Herrn Profeſſor am Todestage JEſu und beynahe in der Stun—

de, darin unſer Erloſer fur uns alle und zu unſerm Heil die Bitter
keit des Todes geſchmecket hat, abzufordern, ſo ſey es mir erlaubt

meine auf Verlangen der Leidtragenden Frau Witwe anzuſtel

lende Betrachtung auf dieſen Umſtand der Zeit zu richten, uoud

Die am Todestage JEſu geoffenbarte Weis
heit zu ſterben

in eine ſolche Erwegung zu ziehen, die uns, die wir leben und noch

ubrig ſind, nutzlich und ſelig werden kan.

Sech rede ietzo von einer Weisheit zu ſterben, und verſtehe
V darunter diejenige von GOtt gewirckte Gemuthsfaſſung eines

wahren Chriſten, nach welcher er nicht nur die Grunde aus der
gottlichen Offenbarung kennet, die dem Tode die furchterliche Ge

ſtealt nehmen konnen, ſondern dieſelben auch dergeſtalt auf ſein Hertz

B 2 wur.
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wurcken laſſet, daß er ſich in Abſicht auf die Zeit und alle auſſerli
che Umſtande ſeines Lebens den Handen GOttes kindlich uberlaſet,

in der gewiſſen Ueberzeugung, daß er es mit einem gnadigen GOtt

zu thun habe, und daß ihm bey GOtt ein ſeliges und unaufhorli—

ches Leben zubereitet ſey. Dieſe Weisheit zu ſterben unterſcheidet

ſich ſo wol von der Nothwendigkeit des Sterbens, als auch
von der Unbeſonnenheit, die ſogar viele in Sterben beweiſen. Je

ne hat ſich nun uber das gantze menſchliche Geſchlecht ausgebreitet,

ſeit dem der Tod durch alle Menſchen durchgedrungen iſt, dieweil
ſie alle geſundiget haben. Die gottliche Gerechtigkeit hat nun ei
nen unwiderruflichen Schluß geſaſſet, Kraft deſſen dem Menſchen

geſetzet iſt, einmal zu ſterben und darnach das Gerichte. Aber dieſe
Nothwendigkeit hat, wenn ſie nur an ſich ſelbſt und nach ihrer Urſache

betrachtet wird, ſo wenig troſtliches an ſich, daßſie vielmehr einem

nachdenckenden Gemuthe dem großten Kummer verurſachen muß.

Nur einem Heiden iſt es moglich, zu glauben, daß kein groſerer

Troſt gegen den Todt ſey, als die Sterblichkeit ſelbſt; nur dieſer
achtet das fur eine Weisheit, wenn er um dieſer Nothwendigkeit

willen ſich ſein Leben ſo vergnugt macht, als es nur moglich iſt, ei—
ne Ergetzlichkeit nach der andern genieſſet, und die Creaturen, die
er nur eine Zeitlang haben kan, ſo brauchet, wie es ſeinen ſinlichen

Luſten beliebig iſt. Es muß gewiß ein ſolcher Menſch eine groſſe
Neigung haben, ſich ſelbſt zu beruhigen, oder vielmehr fuhllos zu

machen, wenn die bloße Betrachtung, die von der unvermeidli—
chen Nothwendigkeit eines ſolchen Zufals, dadurch unſer Weſen

zerſtoret werden ſoll, hergenommen iſt, eine Ruhe im Hertzen er—

wecken ſoll. Horet denn ein Ungluck auf, das zu ſeyn, was es
iſt, darum weil es nothwendig iſt? Vielmehr entſtehet daraus ge—
rade das Gegentheil. Jſt der Tod unvermeidlich, ſo iſt er auch
eben deswegen deſto furchterlicher; es ſey denn, daß man wider

alle geſunden Begriffe diejenigen Zufalle fur geringer halte, die un

vermeidlich ſind, als die, denen man auf eine oder die andere Art
entgehen kan. Derjenige alſo, der keinen andern Beruhigungs.

grund
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grund im Sterben kennet, als die Nothwendigkeit des Todes, der

weiß auch nichts von der Weisheitzu Sterben. Denn bey einer un
vermeidlichen Rothwendigkeit findet keine Weisheit ſtatt. Die wahre

Weisheit zu Sterben unterſcheidet ſich aber auch von der Unbeſon

nenheit, die eine nicht geringe Anzahl Menſchen in der wichtig—
ſten Angelegenheit beweiſen. Sie ſind entweder unwiſſend, und

haben den Tod nie nach ſeinen Urſprung, Wirkungen und Folgen
betrachtet, oder ſie ſind unter dem Elende dieſes Lebens abgehartet

worden, oder ſind im Gegentheil alt worden bey guten Tagen,
und keinen Augenblick vor der Holle erſchrocken. Sie nahern ſich

daher dem Grabe, ohne deſſen Finſterniß und Tiefe zu kennkn.
Sie verachten einen Feind, von deſſen Anfallen ſie noch nichts erfah

ren haben, und erfahren es zu ſpate, bis ſie ein Ende mit Schre
cken genommen. Es iſt nach ihrer Sprache ein kurtz und muhſelig

Ding um ihr Leben: wenn ein Menſch dahin iſt, ſo meinen ſie es
ſey aus mit ihm, weil ſie keinen kennen, der aus dem Grabe wie

dergekommen ſey. Weish. 2,.1. Aber wie ſchimpflich ſind einem
vernunftigen Renſchen ſolche Vorſtellungen Wie tieferniedriget

er ſich unter ſeinen Urſprung Und wie weit ſetzt er ſeine Beſtim—
mung aus den Augen Er denkt und lebet als ein Thor; und
daher muß auch die Weisheit zu Sterben ferne von ihm ſeyn. Dieſt

iſt und bleibet nur ein Eigenthum eines wahren Chriſten, und ein
Geſchenck, deſſen er von oben her theilhaftig wird. Dieſe halt
ihm das Licht vor, bey welchem er den Weg zur Ewigkeit ſicher
und ſelig finden kan. Und wer demſelbigen gefolget, der hat noch
nie den Zweck verfehlet, um deswillen ihm ſolches die Offenbarung

GOttes mitgetheilet hat.

Jn dieſer heiligen Offenbarung iſt die Warheit von unſerer
Erloſung die vornehmiſte und allerwichtigſte. Und ie gewiſſer und

lebendiger ein Menſch dieſelbe erkennet, deſto weiſer wird er auch
gemachet zur Seligkeit. Meine Abſicht iſt aber ietzo vornehmlich

auf den Todestag JEſu gerichtet; dieſer iſt mit einer verehrungs

C wurdigen
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wurdigen Weisheit ſo eingerichtet worden, daß wir an demſelben

die Weisheit zu Sterben lernen konnen.
Dieſer Todestag JEſu iſt fur uns in einer doppelten Abſicht

kin offentlicher und allgemeiner Lehrer der Weisheit: ſo ferne nem
lich an demſelben ein gewiſſer Rathſchluß GOttes vollendet worden,

der auf unſer ſeliges Beſtehen in Ewigkeit gerichtet iſt: ſo ferne aber

auch an demſelben ſolche Handlungen vorgefallen, die uns zu einem

ſeligen Sterben rinen weiſen Unterricht ertheilen konnen.

Der Todestag JEſu iſt der eintzige in ſeiner Art, der vor
her nie ſeines gleichen gehabt, und der ſeines gleichen bis ans Ende

der Tage nicht bedarf. Der Geiſt GOttes hat ihn ſelbſt von derJaa

Zahl der gemeinen Tage abgeſondert, und ihn als den eintzigen

Tag vorgeſtellet, an welchem die Sunde des menſchlichen Gee
ſchlechtes verſohnet, die Miſſethat verſiegelt, die ewige Gerechtig

keit erworben, mithin auch fur die Menſchen ein ewigveſter Grund
zu einem ſeligen Sterben gelegt werden ſollen. An dieſem eintzie

gen Tage iſt alles volbracht worden, was GOtt nach einem un—
ausforſchlichen Reichthum der Barmhertzigkrit auszufuhren ſich vor.
genommen; und was er unter ſeinem Volcke mit Beziehung auf

dieſen Tag von langen Zeiten her angeordnet. Es iſt an demſel—

ben das reine, heilige und. ewig geltende Opfer gebracht worden,

das ſeine beleidigte Gerechtigkeit verſohnet, und durch deſſen Blut
die Gewiſſen der Menſchen gereiniget und gegen alle Schrecken dez

gerechten Richterſtuhls und der wohloerdienten ewigen Verdam
znung in Sicherheit geſetzet werden konnen. Je groſſer und wich—

tiger dieſer Tag fur die Sache zwiſchen GOtt und Meuſchen war,

deſto mehr hat er ſichs auch angelegen ſeyn laſſen, denſelben zu un

terſcheiden und recht kentlich zu machen. Die an dieſem Tage lei—

dende und ſterbende Perſon leidet und ſtirbet zwar in der Geſtait
eines Uebelthaters, ja mitten unter zween Uebelthatern, und man

hatte meinen ſollen, daß ſie unter dieſen Umſtanden werde unkant

lich gemachet werden. Aber ſeiner Weisheit war es nichts unmog
üiches J
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liches, alles nachtheilige zu verhuten, und ſelbſt das ſchmachvolle
Creutz zu einem bewundernswurdigen Schauplatz ſeiner Vorſehung

und der Heiligkeit der leidenden Perſon zu machen. Dieſe wird
zwar geplaget und gemartert, ja ſie wird mehr gequalet, als die—

jenigen, die nach ihrem eigenen Geſtandniß nichts anders empfa—

hen, als was ihre Thaten werth ſind. Dem ungeachtet leidet ſie
als eine ſolche Perſon die nichts ungeſchiktes gethan, und in deren

Munde fein Betrug erfunden worden. Daher tritt auch ein Zeu—
ge ihrer Unſchuld nach dem andern auf, und ihr Zeugniß iſt von
groſter Wichtigkeit. Er ſelbſt der ewige GOtt, ſchlaget ſich
durch auſſerordentliche Geſchafte ſeiner Vorſehung und Regierung

ins Mittel, und redet auf eine ſolche Art, wie GOtt allein re—
den kan. Durch Zeichen am Himmel und an der Erde, durch

Druntkelheit und Finſterniſſe, durch Sturmwinde und Erdbeben for-

dert er die Menſchen zur Aufmerkſamkeit auf, und eine groſſe Men—
ge fuhlet auch die Kraft ſeiner Aufforderung am Hertzen. Dieſer
Tag druckt ſich mit ſeinen Begebenheiten in denſelben unausloſchlich.

ab, und ie weiter ſich das Geheimniß des Todes JEſu entwickelt,
deſto mehr werden ſie auf dieſen Tag gefuhret, und deſto mehr fiu
den ſie auch Urſache, auf denſelben mit einem geruhrten Hertzen zu

ruck zu ſehen.
Gs ſind aber am Todestage JEſu ſolche Handlungen vorge

fallen, die einen Chriſten, der ſie mit einem aufmerckſamen Geiſte
betrachtet, in rine recht ſelige Hoffnung in Abſicht auf ſein eigenes

Eterben ſehzen konnen. Handlungen, die der ſterbende Erloſer
ſelbſt vorgenommen: aber auch Handlnngen die an andern vorge

gangen. JEſus ſtirbet, aber unter ſolchen Vorbereitungen,
die ſeine tiefe Ehrerbietung gegen die ewige Majeſtat GOttes ent

decken, und den Menſchen ein lehrendes Beyſpiel geben, von wel.

cher Wichtigkeit ein heiliges Sterben in ſeinem Hertzen geweſen.
Sein gantzer Sinn iſt mit Gedancken vom Tode und von der Ewig

keit beſchaftiget; und ie naher die Zeit und Stunde komt, die der
ewige Vater zu ſeinem erſtaunenswurdigen Sterben beſtunmet hat,

C 2 deſto
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deſto eifriger ſchickt er ſich auch dazu an. Er demuthiget ſich vor
der Majeſtat Himmels und der Erden; er fuhlet um der Sunder

willen den Stachel des Todes und die Schrecken des Allmachtigen;

er fallt zu widerholten malen auf ſein Angeſicht zur Erden, und ſte—
het eher nicht wieder auf, als bis er die Verſicherung des gottli—

chen Troſtes in ſeiner Seele ſchmecket. JEſus ſtirbet, aber
mit einem ſo volkommnen verſohnlichen und ſanftmuthigen Hertzen,

das ſeines gleichen nicht gehabt hat, ſeit dem Sunder auf Erden
geſtorben ſind. Ohnerachtet er gewiß und mit uberzeugender
Beyſtimmung ſeines weltlichen Richters weiß, daß ſein ſchmertzli—

ches Leiden ein Werk menſchlicher Bosheit iſt; ohnerachtet ſeine
Feinde in einer raſenden Freude um ſein Creutz herumſtehen, ſeine
Marter beſchauen und an ſeiner Quaal und Schmach ihre Luſt ſe—
hen: ſo entfernet er doch ſo viel moglich ſein Auge von dieſem be-
trubten Bilde und ſiehet das Geheimniß des gottlichen Rathſchluß

ſes an, das mitten unter dieſen Geſrhaften der Macht der Finſter
niß wirkſam iſt. Er heget keinen Zorn in ſeinem Hertzen, er
drauet nicht, da er leidet, er kundiget den Uebelthatern keinen
Tag der Rache an. Er wurdiget ſie vielmehr einer flehentlichen
Furbitte, und halt die blutdurſtigen Sunder der gottlichen Barm
hertzigkeit auf der Seite vor, auf welcher noch was fur ſie zu hof
fen war. Er ſiehet ſie als unwiſſende Menſchen an, und bittet

um Verſchonung, um Aufſchub der Strafe, um Raum und Zeit
zur Buſſee. JEſus ſtirbet, aber mit der groſten Bereitwillig-
keit, das beſtimte Maas der Leiden zu ubernehmen und den bittern

Kelch bis auf den letzten Tropfen auszutrincken. Keine Unwillig
keit gegen das, was ſchon wirklich auf ihm lieget, keine bange
Zaghaftigkeit gegen das, was ihm noch bevorſtehet, findet in ſei—

nem Hertzen ſtatt. Ob gleich von den Fluthen des gottlichen Zorns

hie und da eine Tiefe brauſet, ſo ſetzet ihn doch keine eintzige aus

ſeiner gottlichen Faſſung. Er bewahret die ihm allein eigene Ge
genwart des Geiſtes unter allen Anfallen, ſo viel ihr ſind. Und ob
ihm wohl die Verlaſſung GOttes, die Entziehung ſeines Troſtes,

und
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und die darunter gehauften letzten Verſuche der Holle eine bittere
Klage auspreſſen; ſo verlieret er doch mitten unter denſelben GOtt

nicht aus den Augen, und es endiget ſich dieſer letzte Kampf mit

dem herrlichſten Siege. JEſus ſtirbet, aber unter Beweiſung
einer zartlichen Sorgfalt fur diejenigen, die er in der Welt zurucke lies.

Noch vor ſeinem letzten Leidenskampf empfal er ſie alle ſeinem Va—

ter als ein theures Eigenthum zu ſeiner vaterlichen Obhut und Be—

ſchirmung; und mitten unter ſeiner Creutzesnoth erblickt er ſeine

Mutter, der bey ſeinem Leiden ein Schwerdt durch die Seele ge—

het, und uber welche als eine Verlaſſene und Troſtloſe alle Wetter
der Trubſal zuſammen zuſchlagen ſcheinen. Sein Hertz bricht ihm

gegen ſie, daß er ſich ihrer erbarmen muß. Und ob er ihr wol,
da er ſelbſt in der Welt nichts eigenes gehabt, keine zeitliche Glucks—
guter beſtimmen kan; ſo weiſet er ihr dagegen einen Freund an,

der in ſeine Verbindlichkeiten tritt, und alles leiſtet, was eine
Mutter von einem wohlgearteten Sohn erwarten kan. JEſus
ſtirbet aber mit einem zuverſichtlichen und kindlichen Vertrauen

zu ſeinem himmliſchen Vater. Deſſen allmachtigen und gnadigen

Vorſorge empfielet er ſeinen abgematteten Geiſt, der bis dahin

zum Heil des menſchlichen Geſchlechts unter mannigfaltiger ja un—

ausſprechlicher Angſt gerungen und gekampfet hatte; in der Hoff—
nung denſelben zu der beſtimten Zeit wieder zu nehmen, und ihn

mit einem verklarten Leibe zu vereinigen. Die in ſeinem gantzen
Leben erfahrne Hulfe und Errettung GOttes erwecket ihn zu der

Hoffnung, daß er auch im Tode ſein GOtt ſeyn, und als ein
GOtt der Warheit ſeinen Bund und Zuſage gantz unverletzt erful

len werde. Es reitzet ihn dazu ſein gutes Gewiſſen, ſeine innere
Ueberzeugung, daß er nie mit ſeinem Hertzen von GOtt gewichen,

ſich nie auf die Seite ſeiner Feinde geſchlagen, ſondern als ein
treuer Knecht allen Willen ſeines himmliſchen Vaters ausgerichtet,

und allezeit gethan, was ihm gefallig iſt. Joh. s, 29. So
lehrreich, ſo erbaulich ſind die Handlungen, die wir an JEſu ſelbſt

an ſeinem Todestage wahrnehmen.

D Er



Es iſt aber der Todestag JEſu mit ſolchen Merkwurdigkei
ten angefullet, die einen aufinerkſamen und um ſein Heil bekum—

inerten Chriſten noch mehr beſchaftigen konnen. Es gehen um
das Creutz des ſterbenden Erloſers, ſolche Begebenheiten vor, die
dieſer Tag ſich als ein beſonderes Eigenthum anrechnen kan, die

aber auch den, der ſie recht beſchauet, auf die Weisheit zu Sterben

fuhren konnen.

Hier zeiget ſich zufoörderſt ein Sunder, an dem die ewige
Barmhertzigkeit ein gantz auſſerordentliches Werck verrichtet, zum

Erxweis, daß es ihr nicht unmoglich ſeh, einen Menſchen, der
den Pforten des zeitlichen und ewigen Todes nahe iſt, dem Verder
ben zu entreiſſen; einen Sunder, der durch das, was er an JEſu

ſiehet und von ihm horet, in der Stille zubereitet wird, und die
unleugbarſten Proben einer von GOtt gewirkten Aenderung offen

baret; einen Sunder, der einen tiefen Abſcheu an ſeinem vorigen

laſterhaften Lebenswandel hat, der in einer heiligen Furcht vor

GOttes Majeſtat, Heiligkeit und Gerechtigkeit ſtehet, der nicht
nur das Urtheil der weltlichen Obrigkeit, ſondern auch das Urtheil

der gottlichen Gerechtigkeit uber ſich rechtfertiget und erkennet,
daß er empfahe, was ſeine Thaten werth ſind; einen Sunder,
der mitten unter dem Gewolcke der Schmach und Schande, die das

Creutz des Erloſers umgiebt, dennoch die Heiligkeit und Unſchuld
deſſelben erkennet, und dieſelbe auch in Gegenwart ſo vieler und

vornehmer Laſterer vertheidiget; der uberdies JEſum ehererbietig

und zuverſichtlich anredet, und ſich mit demuthiger Gelaſſenheit und

Armuth des Geiſtes ein gnadiges Andencken in ſeinem Reiche aus
bittet, der aber auch eine gottliche und mit einem Eidſchwur beſta

tigte Verſicherung erhalt, daß er bey allen traurigen Umſtanden
ſeines Lebens nicht verloren werden, ſondern die Seligkeit der
Wohnungen GOttes ererben ſol.. Durch dieſe Begebenheit hat
GOtt den Todestag JEſu mehr als auf rine Art verherlicheti
Er hat darin den unausſprechlichen Reichthum ſeiner Barmhertzig

keit
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keit ſo weit geoffenbaret, als nur das Evangelium von JEſu Tode

in der Welt geprediget wird; er hat die Geſtalt des wahren Glau—
bens gezeiget, der in dem Hertzen eines Sunders, der Buſſe thut,

gewircket wird:; er hat die hertzliche Liebe des Erloſers der Sunder

geprieſen, nach welcher er die elendeſten und abſcheulichſten Sun—

der, die nach ihm fragen und ſein Heil ſuchen, annimt, ſeine Hand
nach Hollenbranden ausſtrecket, den in ihnen gewirkten Glauben
erhalt und vermehret, und die auf ihn gerichtete Zuverſicht ihres
Hertzens nicht zu Schanden werden laſſet. Er hat aber auch fur
alle, die ſelig zu ſterben wunſchen, einen weiſen Unterricht in die
ſes Erempel geleget, daß ſie die Groſſ ihrer Sunden, und die Ge
rechtigkeit des Zornes und der Ungnade GOttes uber die Sunde

erkennen, daß ſie ſich zu dem eintzigen Mittler und Verſohner wen

den, und, wenn ſie GOttes gerechter Zorn zu Boden wirft, ihn
um ſeine Gnade und Barmhertzigkeit anflehen; daß ſie die aufer

legten Leiden mit Gedult und Gelaſſenheit tragen, und ſich an das
Wort der Verheiſſung halten, das ihnen zum Leben und zur Se—

ligkeit geſchencket worden.

Neben dem Creutze JEſu zeigen ſich aber auch noch andert

Menſchen, die ſeinen Todestag verherlichen. Ein heidniſchet
Hauptmann, der vielleicht an dieſem Tage an nichts weniger als
an eine kraftige Ruhrung ſeines Hertzens denket, der nur den Be

fehl vollſtrecket, der ihm von ſeinen Vorgeſetzten gegeben worden,

wird durch den ſterbenden JEſum und durch die Art ſeines Ster—
bens in eine heilige Furcht vor GOtt geſetzet, deſſen Finger er in
den auſſerordentlichen Wirkungen erkennet. Er preiſet den GOtt

Jſraels, und erkennet ihn allein fur das allmachtige Weſen, das
die Sonne verfinſtern, den Erdboden erſchuttern und die Felſen

zerreiſſen kan. Das Verhalten JEſu verurſachet in ſeinem Her
tzen einen ſo tiefen Eindruck, daß auch ſein Nund davon ubergehet.

Er erkennet des ſterbenden Erloſers gottliche Herlichkeit, ob er

gleich noch in der tiefſften Schmach und am Creutz erblaſſet hing.

D 2 Und



16 Trauerrede.
Und beydes thut er mit der groſten Gewißheit ſeines Geiſtes. Da das

eigene Volck GOttes ſchweiget, ſo fangen die Steine an zu ſchreien.

Denn er iſt es nicht allein, der die Kraft der Wahrheit fuhlet,
ſondern ſie dringet auch in die Hertzen der Kriegesknechte die bey

ihm ſind. Dieſe, ſo Felſen hart ſie auch vorher geweſen, wer—
den zerriſſen, ſie erſchrecken, ein ungewohnliches Licht der Ueber—

zeugung dringet in ihre Finſterniß, und ſie erfahren eine Wirkung
von der Furbitte des Erloſers. Jedoch nicht blos die Lebendigen,
ſondern auch die Todten muſſen den Todestag JEſu verherrlichen

helfen. Dieſe erfahren eine Wirkung an ſich, die einen Beweis

von der Macht ableget, nach welcher der unendliche GOtt ſich
alle Dinge unterthanig machen kan, und die zugleich bey einem

Chriſten in ſeinem Sterben einem freudigen Muth erwecket.
Die allmachtige Hand, welche die Felſen zerreiſſet, und die
Grundveſte der Berge beweget, ſtrecket ſich auch zu einigen Gra—

bern verſtorbener Heiligen aus, und erofnet das finſtere Gefang
niß, darin ſie auf Hoffnung verwahrt gelegen. Sie ſelbſt werden
durch den Furſten des Lebens erwecket, ſie gehen mit ihm aus

ihren Grabern hervor, und werden unverwerfliche Zeugen, daß
der Tod ihn mit aller ſeiner Gewalt nicht halten konnen. Es

wird durch ſie der Beweis verſtarket, daß der ſterbende JEſuz
durch ſeinen Tod dem Tode die Macht genommen, und dagegen die

Hoffnung ans Licht gebracht, daß die Graber der Heiligen nicht
ewig verſiegelt bleiben, ſondern ihre Leiber verklart heraus gefuh—

ret, und dem Leibe ihres erſtgebornen Bruders ahnlich gemachet
werden ſollen.

So groß und wichtig, ſo lehrreich und erbaulich ſind
die Begebenheiten des Todestages JEſu; und ſie haben bey dem,
der ſie aufmerkſam betrachtet, einen geſegneten Einfluß in ein wei

ſes und ſeliges Sterben.

GEs
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Es gehen demnach in der Seele eines ſterbenden Chriſten

groſſe und mannigfaltige Bewegungen vor, die der Geiſt GOttes

in ihm wircket, und ihn unter denſelben auf die unendliche Ewig
keit zubereitet. Er demuthiget ſich vor der ewigen Majeſtat, vor

dem Richter aller Welt, vor deſſen Angeſicht er durch den Tod
hingefuhret werden ſoll. Er ſiehet mit Schaam und Reue auf ſei

nen in dieſer Welt gefuhrten Lebenslauf zurucke; und wenn er ſich
auch in demſelben nicht mit groben Laſtern und Schandthaten ver—
unreiniget hatte, ſo trift er doch ſo vielnterlaſſung des Guten, ſo

viele Beweiſe der Untreue gegen GOtt an, daß er Urſache genug
bekomt, ſich unter den wehmutigſten Empfindungen der Unwur
digkeit und des wohloerdienten Zornes GOttes, zu der unendlichen

Barmhertzigkeit GOttes zuwenden, um die Vergebung aller Sun
den flehentlich zu bitten, und in ſolchem ernſtlichen Gebet anzuhal—

ten, bis er die Verſicherung der gottlichen Gnade durch den eini—
gen Mittler erlanget, der ihm dieſelbe am Creutz erworben. Oder
wenn er auch ſchon in ſeinem vorigen Leben gewiſſe Merkmale ſeines

Gnadenſtandes an ſich gehabt, ſo wird ſich ihm doch unter dieſen
letzten und harten Prufungsſtunden noch manches unter Augen ſtel—

len, daruber ſein Hertz vor GOtt gebeuget werden kan. Er wird
Uebereilungen, Fehler, Schwachheiten und Unvollkommenheiten

genung antreffen, um derentwillen GOtt mit ihm nach der Stren
gigkeit des Rechts ins Gericht gehen konte. Er wird manche Ge—

genden ſeines vorigen Lebens antreffen, die ihn erinnern, daß er
das konigliche Geſetz der Liebe gegen den Nachſten aus den Augen

geſetzet, ſeine Bruder beleidiget, betrubet und ihnen durch die

Meinung des Rechtes und der guten Sache zu hart gefallen. Es
wird ſich ihm eine Menge geiſtlicher und leiblicher Wohlthaten,
Warnungen, Troſtungen und heilſamer Zuchtigungen darſtellen,
die er nicht nach der liebreichen Abſicht ihres hochſten Urhebers

angewendet. Dieſes alles wird zu einer Urſach einer Demuthi
gung vor GOtt, die in ihm ohne alle Entſchuldigungen, ohne
allen geheinmen Vorbehalt vorgehet und die ihm auch auf die

E Weiſe
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Weiſe ſo ſelig wird, daß er ſich dieſelbe nie darf gereuen
laſſen.

Ein ſterbender Chriſt findet an dem Todestage JEſu die her

liche Anweiſung, daß er nur durch den eintzigen Mittler und Se—
ligmacher der Welt zu GOtt kommen konne, der ihm von GOtt

zur Weisheit gemachet und als der Gnadenſtuhl vorgeſtellet wor
den. Er betrachtet ſich als einen ſolchen, der mit in die Furbitte
dieſes ſterbenden Erloſers eingeſchloſſen geweſen, und ſein Hertz hoffet

darauf, weil JEſus allezeit erhoret worden. Der gantze Creutzes
tod JEſu und alle Umſtande deſſelben werden ihm lehrreich und er

baulich. Je mehr ihm das Geheimniß dieſes Todes aufgeſchloſſen

worden, deſto mehr Erquickung findet er fur ſeine Seele darin.
Er ergreifet die Verheiſſungen, die ſich auf die algemeine Verſoh—
nung durch den Tod des Mittlers grunden. Er umarmet den

blutigen JEſum, er ergreift ſein heiliges Verdienſt, ſeine Unſchuld
und Gerechtigkeit, und halt dieſes alles dem Stachel des Todes
und den Schrecken der Holle entgegen. Die liebreiche Aufnahme

eines zagenden Sunders, der ſich in den letzten Stunden zu JEſu

gewendet, da er noch in der tiefſten Niedrigkeit litte und die Fer—
ſenſtiche der alten Schlange fuhlete, erweckt bey ihm die freudige

Hoffnung, daß er ihm auch das Paradies, den Ort der Seligkeit
eroffnen, und ſich an ihm als einen Heiland beweiſen werde, der

ſelig machen kan immerdar, alle die durch ihn zum Vater
kommen.

Ein ſterbender Chriſt bemuhet ſich auch ein Nachfolger in
den Tugenden zu werden, die JEſus an ſeinem Todestage auf eine

ſo herliche und bewundernswurdige Art ausgeubet hat. Die
Sanftmuth und Verſohnlichkeit ſeines ſterbenden Erloſers reitzet

ihn, ein gleiches zu thun. Er betrachtet diejenigen, die ihn in
ſeinem Leben beleidiget haben, wenn es auch auf die gefliſſentlichſte

Art geſchehen ware, auf der Seite ihrer Unwiſſenheit. Er ruft
GOtt um ihre Beſſerung und um Vergebung aller zugefugten
Kranckungen an; er iſt bereit und willig, ihnen eine verſohn—

liche



liche Hand zu bieten; er bemuhet ſich, auch ſein Hertz von allem

anklebenden Sauerteige eines heimlichen Zorns und Unwillens zu

reinigen. Jn Abſicht auf die Leiden und Schmertzen, die ihm
GOtt vor dem Ausgange aus dieſem Leben aufleget, ſuchet er nach

dem Vorbilde JEſu eine wahre Gedult und Gelaſſenheit zu bewei—

ſen. Wie der ſeinen Willen dem Willen GOttes unterworfen,
ſo ſucht er ihm darin ahnlich zu werden. Er nimt den heilſamen

Kelch an von der Hand des HErrn: er tadelt weder die Art der
Leiden, noch die anhaltende Lange derſelben. Mit Ueberzeugung
weiß er, daß er in den allerbeſten Handen und unter der ſorgfal—

tigſten Aufſicht ſey. Er bittet nur GOtt, daß er ſeinen Muth.
ſtarcken, die Prufungen ertraglich machen, und ſie zur Forderung

ſeiner weiſeſten Abſichten gereichen laſſen wolle. Und wie endlich

JEſus alle ſeine Leiden mit einer freudigen Uebergebung ſeines Gei
ſtes in die Hande GOttes ſeines Vaters beſchloſſen; ſo findet auch
darin ein ſterbender Chriſt eine geſegnete Anweiſung, mit wahrer

Weisheit zu ſterben. Er kennet nun nichts edlers und vortrefli—
chers als den unſterblichen Geiſt, der, wenn die irdiſche Hutte alle

Merkmale des Todes an ſich hat, in ſeiner Wirkſamkeit beſtehet,
ja dieſelbe noch mehr als ſonſt auſert. Er weiß keinen beſſern Auf—
enthalt fur denſelben, als die Hande des treuen Schopfers, von
dem er dieſes unſchatzbare Geſchenk empfangen. Jn denſelben kan

ihn keine Quaal anruhren, weil er weiß, daß nichts verdamliches
an denen iſt, die in Chriſto JEſu ſind. Je mehr Beweiſe der va
terlichen Treue er in ſeinem zeitlichen Leben vor ſich hat, deſto ge—

troſter wird er bey dieſer letzten Bitte an die Barmhertzigkeit

GOttes.
Es iſt wahr, daß der ſterbliche Theil ſeines Weſens hinfal—

let, der Finſterniß und Faulniß des Grabes ubergeben werden muß.

Aber auch gegen dieſen traurigen Anblick ſindet er an dem Todesta

ge JEſu eine ſtarcke Ermunterung. Mit JEſus Tode thun ſich
Graber auf, und mit ſeiner Erweckung gehen die Heiligen aus den

ſelben hervor, die darin verwahret gelegen. Dieſe wichtige Be

E 2 gebenheit
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gebenheit laſt thn nicht ohne Troſt. Muß er die Verweſung im
Grabe als eine Folge der Sunde anſehen, ſo weiß er doch auch,
daß ſein GOtt nicht ein GOtt der Todten ſondern der Lebendigen
iſt. Die Gnade der Erloſung erſtreckt ſich auch auf den Leib die—

ſer Niedrigkeit. Und da ſein Leib hier ein Tempel des Geiſtes
JEſu geweſen, ſo hat er auch eben deswegen die Hoffnung einer ſe—

ligen Erweckung und Unſterblichkeit vor ſich. Die Almacht, die
am Ende der Tage noch machtiger wirken wird, als am Todestage

JEſu; wird ihn hervor bringen, mit Licht und Klahrheit uber—
kleiden und dem verklarten Leibe JEſu ahnlich machen. Das
Licht des Lebens wird die Finſteerniß der Graber durchdringen,

und alle Merkmale des Todes auf ewig vertilgen.

Jch wende mich nun in meiner Rede wieder zu Demjenigen,
Deſſen Tod, der nach mancherley Abſtchten ein fruhzeitiger Tod nach

unſerm Ermeſſen genennet werden kan, zu den ietzt angeſtellten Be
trachtungen die nachſte Veranlaſſung gegeben hat. Unſer nun

Wohlſeliger Herr Doctor und Profeſſor Wideburg
hat es verdienet, daß wir an Seinem Grabe noch einige Augenblicke
ſtille ſtehen, und auf Sein in dieſer Welt gefuhrtes Leben ſo wol,

als auch auf Seinen Ausgang aus dieſer Zeitlichkeit ſehen. Der
Anfang Seines Lebens ſiel in das 17 oste Jahr, und die beruhmte

Stadt Hamburg war der Ort, wo Er den 14ten Merz des
ietzterwehnten Jahres das Licht der Welt erblikte. Er ſtammete

aus einer Familie ab, aus welcher ſeit geraumer Zeit Manner ent
ſtanden, die in der Kirche GOttes und auf hohen Schulen ſich be—
ruhmt und werth gemachet. Kaum erblikte Sein Herr Vater,

der ein Lehrer am Hamburgiſchen Gymnaſio war, die erſten Spu—
ren von den vorzuglichen Eigenſchaften und Fahigkeiten Seines Gei
ſtes, als er auch auf die Richtung, Anwendung und Vermehrung

derſelben mit einer recht vaterlichen Sorgfalt bedacht war. Die
fruhzeitige Fertigkeit in mehr als einer Sprache dienete Jhm dazu,

daß Er auch die Wiſſenſchaften eher als viel andere kennen lernete,

und
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und zwar hauptſachlich diejenigen, zuwelchen Jhn die gottliche Vor—

ſehung auf hieſiger Friedrichsuniverſitat von ferne beſtimmet hatte,
und zu welchen Er noch in Seiner Vaterſtadt von ſolchen Mannern

gefuhret worden, deren Namen unter den Gelehrten vom erſten

Range angeſchrieben ſtehen. Dieſer Seiner Lehrer wohlmeinenden

Rath zu folge bezog Er im neunzehnten Jahr Seines Alters die
hieſige beruhmte Univerſitat, und Er konte den gelehrtenund Ver—

dienſtoollen Mannern damaliger Zeiten nicht unbekant bleiben. Der
gelehrte und treue Unterricht dieſer letzten und Sein eigener unermu
deter Fleiß brachten es dahin, daß Er ſchon im drey und zwantzig

ſten Jahr die Wurde eines Doctoris beyder Rechte erhielt, und von

Seinen bisherigen Lehrern ermuntert wurde, mit Seinem Talente
auch andern wieder zu dienen. Dies geſchahe mit einem ſolchen
Beyfall, und Seine Brauchbarkeit bey hieſiger Univerſitat war ſo
unſtreitig, daß Er noch in eben demſelben Jahr durch Konigliche

Beſtimmung zum offentlichen Lehrer der Beredtſamkeit und bald

nachher auch zum Lehrer der Weltweisheit ernennet wurde. Und

nun vereinigte ſich mit Seinem eigenen ſtarcken Triebe, andern
nutzlich zu ſeyn, die Jhm auferlegte heilige Pflicht; beydes war bey

Jhm ſelbſt ſo machtig, als es fur andere nutzlich war. Er erfor—
ſchete die Geſchichte der vorigen Zeiten, und trug ſie auf eine ſolche

Art vor, daß man an Jhm nicht blos den Lehrer der Geſchichte,
ſondern auch den Lehrer der Beredſamkeit und Weltweisheit antraf.

Er trug die Wahrheiten mit einer Jhm naturlichen Annehmlichkeit

vor, und begleitete die Begebenheiten mit ſolchen Anmerkungen die

auf das Hertz und Beſſerung Seiner Zuhorer gerichtet waren. Die
ſchone Erkantniß, die Er von gottlichen Wahrheiten hatte, und der

tiefe Eindruck davon in Sein eigenes Hertz, belebeten Seinen Vor—
trag, und Er redete von denſelben mit einem geruhrten Hertzen, ſo

oft Jhm die Geſchichte der Welt dazu die Gelegenheit darboten. Und

in dieſen nutzlichen Beſchaftigungen hat Er mehr als die Helfte Sei—

nes Lebens zugebracht, ohnerachtet Er nur funfzig Jahr in dieſer
Zeitlichkeit gelebet.

F Mitten
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Mitten unter Seinen nutzlichſten Beſchaftigungen traf Jhn

ein Zufall, der Jhn nothigte, die Arbeit beyſeite zu legen; und ob

es wol Sein eigenes Verlangen und der Wunſch Seiner Zuhorer
war, dieſelbe bald wieder vor die Hand zu nehmen, ſo zeigete doch

der Erfolg, daß der oberſte Regierer unſers Lebens ein anderes
uber Jhn beſchloſſen, deſſen guten und gnadigen Willen Er ſich auch

ergab. Der Jhm bevorſtehende Uebergang zu einer Ewigkeit er—

innerte Jhn an einer nahern Zubereitung auf dieſelbe. Er erwek
te ſich durch die gottlichen Wahrheiten, die Jym von Jugend auf

ins Hertz waren geleget worden und deren erbaulichen Vortrag Er

in Seinen Amtsjahren gerne angehoret hatte. Er horete den Zu
ſpruch der Lehrer, die Jhn in Seiner Schwachheit beſuchten, auf—

merkſam an, Er demuthigte ſich vor GOtt, Er bat um die volli—

ge Ausſohnung durch das Blut JEſu, und erquikte ſich an den Be
trachtungen, die in dieſer Abſicht aus dem Leiden Seines Erloſers
mit Jhm angeſtellet wurden. Den in ſeinem Tode und Verdienſte

liegenden Troſt ſuchte Er ſich durch andachtigen und glaubigen Ge—

nuß des heiligen Abendmals zuzueignen, und wartete unter man-
cherley beſchwerlichen Empfindungen der ſterblichen Hutte auf die

ſelige Aufloſung aus aller Noth dieſes Lebens, welche auch am ab

gewichenen Charfreytage Nachmittags nach 1 Uhr erfolgete. Be—
dauret die hieſige Hochlobliche Friedrichsuniverſitat in Seiner Per—

ſon den Verluſt eines wurdigen und anſehnlichen Mitgliedes, bekla—

get die hier ſtudirende Jugend einen geſchickten, begabten und treuen

Lehrer, ſo beweinet Jhn noch vielmehr das durch ſein fruhzeitiges

Abſterben gebeugte Wideburgiſche Haus, die Hochbe

trubte Frau Witwe, Jungfer Tochter, Herr
Schwager und ſamtliche vornehme Anverwandten; Sie
beweinen mit Recht einen liebreichen Ehcherrn, zartlichen Va

ter und rechtſchaffenen Freund. Aber die Hand, die Sie ſo
ſchmertzlich betrubet hat, iſt auch vermogend genung, Sie zu hei—

len und den bekummerten Geiſt zu beruhigen. Sein Wort, ſeine

Verheiſſungen und ſein Beyſtand ſind die beſten Mittel wider alles,
woas
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was ſie betrubet. Er erofne Jhnen dieſe Quellen ſeines Troſtes;
er laſe die Furbitte dss Scligen Herrn Profeſſoris zum Se—
gen an Jhnen erfullet werden, und offenbare ſich an Jhnen zu aller

Zeit und unter allen Umſtanden als einen gnadigen GOtt. Und
der gute Nahme, den er ſich durch ſeine Geſchiklichkeit und Treue

erworben hat, muſſe in den Wideburgiſchen Hauſe allezeit

ein lieblicher Geruch ſeyn.

Ehe wir aber die Gebeine dieſes im HErrn entſchlaffenen
Lehrers zu Jhrer Ruheſtatte bringen, ſo erfordert esmeine Pflicht,
daß ich Jhnen, Magnifice Academiae Prorector, und
Hochzuverehrende Trauerverſamlung, im Namen der
betrubten Frau Witwe und Leidtragenden Wideburgi
ſchen Hauſes den ergebenſten und verbindlichſten Danck abſtat
te, daß Sie ſichs gefallen laſſen wollen den Begrabnißtag Jhres

Eheherrn, Vaters und Freundes durch Dero anſehnliche
Gegenwart und Gefolge zu ehren. Und wie Jhnen dieſes zu einem
Troſt und zum Unterpfande der gegen den Seligverſtorbenen
Herrn Doctor und Profeſſor tragenden Freundſchaft und
Achtung dienet; ſo wunſchen Sie Jhnen allen durch meinen
Mund alle Arten eines geſegneten Wohlergehens in dieſer Welt.

Er mache Dero Arbeit und Dienſt fur die Zeit und Ewigkeit
utzlich; er vermehre das Maas der Jahre und der Gaben,

und lege auf alle Jhre Bemuhungen
einen bleibenden Segen.



24 Abkundigungsformular.

Abkundigungsformular,
am zweiten Oſterfeyertage.

a—1 Gos hat dem allerheiligſten GOtt nach ſeinem Rath und Willen ge—
mnesn fallen, den Wohlgebohrnen und Hochgelahrten Herrn, Herrn

SF

]J

Q D. Friedrich Wideburg, von Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſ
ſen Hochverordneten Profeſſorem Ordinarium der Hiſtorie und

Beredtſamkeit, wie auch Ephorum des Proevincialfreytiſches des
Hertzogthums Magdeburg, auch vornehmen Pfanner alhier, ant
abgewichenen Charfreytage als den 24ten Martius Nachmittags
halb 2 Uhr nach ausgeſtandner Leibesſchwachheit und vorherge—
gangener Chriſtlichen Todesbereitung, aus dieſem Leben abzufor—
dern, und Seine durch Chriſti Blut erloſete Seele zur ewigen Ruhhe ein—
zufuhren, nachdem Er Seinen Ruhmwurdigen Lebenslauf auf 50 Jahr
und 10 Tage gebracht. Wie wir Urſach haben den Verluſt eines ſo ge—
ſchickten und um hieſige Hochlobliche Friedrichsuniverſitat Wohlver—
dienten Lehrers zu bedauren, ſo ſind wir auch verpflichtet GOtt als dem
Geber aller guten Gaben fur das dem Wohlſeligen Herrn Profeſſori
verliehene Maas der Gaben und Gnade zu dancken, dadurch Er in den
Stand aeſetzet worden, mehr als die Halfte Seiner vor unſern Augen
kurtzen Lebensjahre im Dienſte hieſiger Academie und zu wahren Nutzen
der hier Studirenden zuzubringen; beſonders aber dancken wir ihm da—
fur, daß er Jhm eine ſo ſchone Erkantniß ſeiner Warheiten und eineehrer—
bietige Hochachtung derſelben geſchencket, auch durch dieſelben dergeſtalt
auf Sein Hertz gewircket, daß Er einen guten Wandel unter uns gefuh—
ret, und bey Seiner nahern Zubereitung zum Tode deutlichgeoffenbaret,
was fur ein Grund der Hoffnung in Jhm geweſen, daher wir auch das
kindliche Vertrauen zur Barmhertzigkeit GOttes haben, daß erum JE—
ſu willen Seine Seeie zu ewiger Gnade und Seligkeit werde aufgenom—
men haben. Er bewahre denn auch die Gebeine dieſes Wohlverdienten
Lehrers, die morgenden dritten Oſterfeyertag mit Chriſtlichen Ceremo—
nien in das Bieckiſche Erbbegrabniß eingeſencket werden ſolien, in ihrer
Gruft bis zum Tage der allgemeinen Auferſtehung der Todten undſchen-
cke denſelben die ſeligſte Vereinigung mit der Seele, die Er im Sterben
ſeinen treuen Handen empfohlen hat, und laſſe Jhn ſo dann nach Leib
und Seele ſeines ſeligen Anſchauens genieſſen. Zugleich bitten wir
ihn daß er ſich als ein GOtt, der die Betrubten troſtet, an der
Hochbetrubten Frau Witwe, Jungfer Tochter, Herrn Schwager
und ubrigen vornehmen Anverwandten beweiſen, Sie unter ſeinen hei—
ligen Willen beruhigen und Sein Andencken ünter Jhnen im Segen er—
halten wolle. Uns allen aber verleihe der HErr Gnade, daß wir dieſen
unvermutheten Fall zu Hertzen nehmen, unſere Gnaden- und Heilstage
wohl anwenden und unſere Walfarth durch dieſe Welt ſo ſuhren, daß
wir beym Beſchluß derſelben, unſerer ewigen Seligkeit gewiß, dieſe

Welt verlaſſen konnen. Das thue er um des
Todes und Auferſtehung JEſit willen.

Amen!

Lebens—
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Wohlſeligen Herrn Profeſſor
JAen ma aE u an.
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anche ſterben; und man iſt froh, daß ſie geſtorben
ſind: weil ſie zum Schaden und zur Schande
des menſchlichen Geſchlechtes gelebet haben.

Andere ſterben; und man weiß nicht, daß. ſie
geſtorben ſind: weil ſie vor ſich allein gelebet, oder nur unnutze La—
ſten des Erdbodens geweſen. Andere endlich ſterben; und man

beklaget mit Recht ihren Tod: denn ſie haben eigentlich zur Ehre
GoOttes gedienet, und ſich dem Nachſten nutzlich erwieſen. Die

Zahl der letzten iſt die geringſte: aber eben daher ſind ſie es auch de
ſto mehr werth, daß man ein danckbarliches Andencken von ihnen

unterhalt, ihre Aſche verehret, ihr Leben ſich zum Muſter vorſtel—

let, und der Vorſicht dancket, daß ſie der Welt dieſelben gegon—
net hat.

Wir werden nicht irren, wenn wir den weiland Hochedel—

gebohrnen Herrn D. Friedrich Wideburg, geweſenen be—
ruhmten offentlichen ordentlichen Lehrer der Weltweisheit, der Be
redtſamkeit und der Alterthumer, wie auch wohlbeſtallten Aufſeher

der Magdeburgiſchen Freytiſche, welcher unſrer hohen Schule am

24ſten Mertz dieſes laufenden Jahres entzogen worden, unter die
Zahl dererjenigen rechnen, deren Verluſt uns ſehr empfindlich ſeyn

muß. Die Natur hatte Jhn mit ausnehmenden Gaben ausgeru—
ſtet, eswohnete Jhm ein gluckliches Gedachtniß, ein ſcharfſinniger

Witz, eine vortrefliche Beurtheilungskraft bey. Er hatte dieſe
vorzuglichen Anlagen, unter der geſchickteſten Anfuhrung der beruhm

G 2 teſten
E
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teſten Manner, von einer zarten Kindheit an geubt. Er hatte ſich
durch ununterbrochenen Fleiß herrliche Schatze der Gelehrſamkeit er—

worben. Er war zu einem Lehrer gediehen, der aus dem Vor—
rath der Erkantniß alter und neuer Sachen mit einem Strom der
Beredtſamkeit anmuthsvoll unterrichtete, und ſolche Schuler zog,

welche wichtigen Aemtern mit Ruhm vorſtehen konten. Er war
ein Mann, der ſich durch Mund und Feder nicht nur um die Frie—
drichsuniverſitat, ſondern auch um die gelehrte Welt und das gan

tze gemeine Weſen ſehr verdient gemacht. Er war endlich derjeni
ge, deſſen zumal ziemlich fruhzeitiger Hintritt uns herbe Schmer

tzen und eine bange Sehnſucht hinterlaſſen hat. Es wurde uns
dies deſto peinlicher ſeyn, wenn wir nicht erkennen gelernet, daß

ivir uns dem Willen deſſen, der alles wohl macht, fugen, und ei—

unieer gottlichen Regierung uns willig unterwerfen muſten. Unter

deſſen wollen wir wenigſtens einen Theil unſrer Pflicht gegen den
Wohllſeligen erfullen; indem wir den ruhmlichen Lebenslauf De

ſelben, theils nach ſeinem eigenen Entwurf, theils aus unſerer
ſichern Erfahrung, der Nachwelt uberliefern.

Er trat den 14ten Mertz fruh zwiſchen 3 bis 4 Uhr im Jahre

wos auf den Schauplatz dieſer Welt, in der Kayſerlichen freyen
Reichoſtadt Hamburg, an einem Ortẽ, worinn von ie her wie

der Handel, alſo auch die Wiſſenſchaften ausnehmend gebluhet, die
um die Kirche, den Staat und Gelehrſamkeit verdienteſten Man
ner gelebet, und die geſchickteſten Kopfe ſich befunden haben. Da

felbſt iſt Er den wgten Mertz in der St. Nieolai-Kirche durch die
Taufe zu einem Bundesgenoſſen Chriſti aufgenommen worden.

Sein Herr Vater war der ſchon ſeit dem mten Julius 1722 ſelig
verſtorbene Friedrich Wideburg, ehemaliger Subrector an
der Johannisſchule daſelbſt, welcher ſich durch ſeine gluckliche Unter—

weiſung der Jhm anvertraueten Jugend einen guten Namen und
ein mit Danckbarkeit verknupftes Andencken erworben hat. Die

Frau Mutter aber war Anna Eliſabeth, eine gebohrne Ritt
hauſin, deren Herr Vater in Braunſchweig als Auditeur geſtan-

den;



Lebenslauf. 29
m
den; welche, nachdem ſie ſich r7 23 mit dem Herrn Ludolph Carl

Conradi, in Hamburg, in ein anderweitiges Eheverbundniß ein-
gelaſſen, und viele Freude an unſerm Wohlſeligen erlebet, nur

erſt in Jahr 1756 den 2 2ſten Julius in die Ewigkeit gegangen
iſt. Sonſt iſt der Herr Profeſſor, vaterlicher Seite, aus einem
in den Braunſchweigiſchen Landen von langen Zeiten her anſehnli—

chen und um die Kirche Chriſti ſich eifrigſt bearbeitenden Ge—

ſchlecht entſproſen. Der Aeltervater war Herr D. Heinrich
Wideburg, Seiner Hochfurſtlichen Durchlaucht zu Braun

ſchweig-Luneburg erſter Hofprediger, Conſiſtorialrath und Gene—

ralſuperintendent der Braunſchweigiſchen Herzogthumer. Von

deſſen zweytem Herrn Sohne, Balthaſar Wideburg, Pa—
ſtore zu St. Martin in Halberſtadt, ſtammen unmittelbar di? zwen
beruhmten ordentlichen offentlichen Lehrer der Gottesgelahrtheit zu

Helmſtadt, Heinrich und Chriſtian Tobias Wideburg,
welche aus verſchiedenen grundlich ausgearbeiteten Schriften mehr

als zu bekannt ſind, ab. Letzterer iſt der gluckliche Vater des noch
bey der gelehrten Welt in groſſer Achtung ſtehenden Kirchenraths

und Profeſſors der Mathematick zu Jena, Herrn Johann
Bernhard Wideburgs, deſſen Herren Sohne mit ſtarcken
Schritten auf den vaterlichen Fußſtapfen fortgehen. Der Groß

vater unſers Herrn Profeſſors war Herr Juſt Adolph Wide
hurg, Amtmann zu Rammelsberg auf dem Hartze.

So wenig als die Fruchtbarkeit eines guten Erdreichs, und

die ergiebigen Adern eines Bergwerckes, wenn man darnach forſchet,
verborgen bleiben konnen: eben ſo wenig konten ſich die vortrefli—

chen Gaben, womit die Seele des Herrn Profeſſors gezieret war,

Aufmerckſamen entziehen. Der Herr Vater bemerckte demnach

ſchon in dem erſten Alter eine beſondere Lebhaftigkeit und Geſchaf

tigkeit des Geiſtes, welche zum voraus verſprach, daß von derſel—

ben mit der Zeit viel Gutes zu erwarten ſtunde. Daher wendete
er auch alle nur mogliche Sorgfalt an, dieſem glucklichen Naturell

durch eine fruhzeitige und gantz auſſerordentliche Anweiſung zu Hulfe

zu
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zu kommen. Hiermit erfullete er eine groſſe Pflicht, welche denen El

tern, die es entweder ſelbſt einſehen, oder doch das Vermogen ha
ben es durch andere geſchickte Leute ausrichten zu laſſen, gebietet,

daß ſie bey den Fahigkeiten ihrer Kinder nicht unachtſam ſeyn, die
ſelben nicht etwa unterdrucken, oder wenigſtens verderben, ſondern ſie

vielmehr erwecken und gebuhrend leucken ſollen. Wenn nun dies letzte

mehrentheils nicht geſchiehet; ſo iſt gewiß nicht zu verwundern,
wenn manche dem menſchlichen Geſchlechte das nicht leiſten, was ſie

ſonſt wohl leiſten konten, andern aber doch der Weg dazu zu kommen
beſchwerlicher gemachet wird. Dieſer belobte Vater hingegen

machte es ruhmlicher. So bald ſich einige Geſchicklichkeit zum Re
den bey ſeinem zarten Sohne hervorthat, ward nichts als Lateiniſch

mit Jhm geſprochen; wodurch es denngeſchehen, daß Er als ein klei
ner Knabe, in derjenigen Zeit, da Kinder durch tagliche Uebung

der Mutterſprache gewohnet zu werden pflegen, bereits im Latei—
niſchen alle Fertigkeit beſeſſen, und ſolche Sprache im ſechſten Jah

re nicht nur vollkommen zu verſtehen, ſondern auch fertig und rein

zu reden angefangen, ohne ſich mit der gemeinen und langwierigen

Art der Schulanweiſung durch Sprachlehren und Worterbucher zu

belaſtigen.
Als nun diejenigen Schwierigkeiten, welche die meiſten viele

Jahre hinter einander aufhalten, gehoben waren: ſo konte Er nun
mehro die Zeit auf etwas anders, als grammatiſche Kleinigkeiten

verwenden; und fing derowegen mit gutem Nutzen dor ſich allein

an, die alten Romiſchen Schriftſteller nach der Ordnnng zu
leſen; wodurch Jhm die eigentliche, naturliche und wahre Reinig—

feit und Schonheit der Lateiniſchen Sprache ſehr zeitig eigen
worden. Stumpfe Kopfe konnen keinen Schritt ohne Handlei
tung thun; hurtige Geiſter aber ſind vor ſich wirckſam, wenn man

ihnen nur die Spur dazu gewieſen hat. Jene ſind furchtſam, tra
ge, und, weiles ihnen ſauer wird, mit vielem Verdruß eingenom

men. Dieſe ſind muthig, emſig, voller Vergnugen, wegen des
gewonnenen, und wegen deſſen, was ſie noch zu uberſteigen und unter

ihre
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ihre Bothmaſſigkeit zu bringen unfehlbar glauben. Als ſich ein ſo

Hoffnungsvoller Jungling mit allem dieſem beſchaftigte, machte Er

auch die Frantzoſiſche und inſonderheit die Griechiſche Sprache zu ſei

nem Augenmerck; dieweil ſie nebſt der Romiſchen die Bewahrerin

der alten und neuern achten Gelehrſamkeit iſt. Die bisherigen Be—
muhungen. hatten hauptſachlich die grafte der Empfindung, der
Einbildung, des Gedachtniſſes und des Witzes geubet, und zu einer
guten Vollkommenheit gebracht. Damit aber auch der Verſtand ge
ſcharfet und Einſichten in den Zuſammenhang der Wahrheiten ge—

fordert werden mochten, legte Er ſich mit unermudetem Fleiß auf die
Mathematick, welche iederzeit vortrefliche Manner gebildet hat;

vorzuglich aber ließ Er die angewendete oder practiſche Mathema—

tick ſein Vergnugen ſeyn.
Und ſo hatte Er die erſtern zehen Jahre Seines Lebens, die

andere meiſt dem Spielen widmen, zuruckgelegt. Darauf aber be—

ſuchte Er ſechs Jahre hinter einander die Hamburgiſche Johannis

ſchule, und genoß in den letzten dreyen Jahren der Anfuhrung des

preiswurdigen Rectoris, Johann Hubners, unter welchem
Er nicht nur in Humanioribus nochmehr zunahm, ſondern auch in
geographiſchen, genealogiſchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, eine

ungemeine Erkantniß ſammlete, die Jhm hernach im Fortgange Sei
ner gelehrten Bemuhungen ſehr wohi zu ſtatten kommen iſt. Nun
war es Zeit, daß man Jhn in das Hamburgiſche Gymnaſium
illuſtre verſetzete, damit Er vollends diejenigen Grunde legte, auf
welche hohere Studia gebauet werden konten; welche iedoch leider

bey ſehr vielen vermiſſet werden. Hier hielt Er drey Jahr aus,
binnen welchen Er den Humanioribus und der Philoſophie mit
groſſem Eifer obgelegen; bevorab da Er das Gluck hatte, groſſe

und Weltgeprieſene Manner zu Seinen Lehrern zu haben. Denn
in Mathematieis horte Er Herrn Balthaſar Menzer, inl.o-
gicis und Phyſicis den gelehrten Johann Chriſtian Wolfen,
in Hiſtoricis den witzigen Michael Richey, und endlich in Ele-
gantioribus und Moralibus den unſterblichen Johann Albert

H2 Fabri



Fabricium. Wenn Lernende ſolche Lehrer, als dieſe waren,
und die Lehrer ſolche Schuler haben, als ſich dieſer damalige Jung-

ling zeigte: ſo iſt in Wahrheit beyden geholfen. Jene freueten ſich.

einen Wideburg zu unterrichten, und dieſer hat es ſich die Zeit

Seines Lebens mit groſſem Vergnugen erinnert, daß Er zu den Fuſ
ſen ſolcher hochberuhmten Mapſter zu ſitzen, und aus ihren gelehr—

tem Munde taglich Vortheile zu ziehen gewurdiget worden. Er
hatte es zwar mit vielen gemein, daß Er die Horſale dieſer wackern
Manner beſuchte: aber dieſe bemerckten gar wohl, daß jene nicht

einerley Beſchaffenheit hatten, und in unſern Wohlſeligen ein

beſonderes Talent geleget ware. Sie lieſſen Jhm daher ihren ver
trauten Umgang angedeyen; woraus Er die eigentlichſten Hulfs
mittel kennen und gebrauchen lernte, welche einen zu einer grundli—

chen Gelehrſamkeit fuhren. Der groſſe Fabricius gab Jhm die

ESchriften der Wiederherſteller der Gelehrſamkeit, der groſſeſten
Kunſtrichter, der glucklichſten Wortforſcher und der beruhmteſten
Polyhiſtoren der neueſten Zeiten in die Hande. Dieſe las Er mit

Bedacht, und wendete ſie zu Seinem Nutzen an: welches Jhn in
den Stand ſetzte, daß Er die andern, welche aus ihnen geſchopft,
oder es gar in ihren kleinen Schriften verdorben hatten, nicht ge-
brauchte, und eines zahlreichen Buchervorraths dieſer Art nicht

benothiget war. Darneben fuhr Er ungblaſſig fort, die alten
Griechen und Romer, als die unverwerflichſten Muſter alles guten

Geſchmacks, fleiſſig zu leſen, und den ſeinigen, bey zunehmenden

Jahren, theils zubeſtattigen, theils zu verbeſſern, theils empfin
dender zu machen. Die zahlreiche Bibliothee des ſeligen Fabricii

ſtund Jhm taglich offen; deren Er ſich, wie der nicht weniger ſchatz-
baren Bibliothec des gleichfalls ſeligen Herrn Paſtoris, Johaun
Chriſtoph Wolfs, und der anſehnlichen Bucherſamlung der

Stadt Hamburg, unausgeſetzt bediente. Edle Seelen ſind nicht
undanckbar. Derowegen hat Er ſich iederzeit glucklich geſchatzet,
daß Er diejenigen Jahre des Lebens, da. groſſe Beyſpiele in jungen

Gemuthern eine gantz ungemeine Kraft beweiſen, in einer ſolchen

Stodt
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Stadt zubringen konnen, die an Exempeln wahrhaftig groſſer und

erhabner Manner, ſo wie an andern Vortheilen des Glucks, wenig

ihres gleichen hat.

Hierauf ging Er, unter vielen guten Wunſchen, und
mit volliger Zufriedenheit Seiner Lehrer, im Jahr 1727
um Oſtern, auf die hieſige Friedrichsuniverſitat, wo geſchick-
te Kopfe von ie het ihre Nahrung gefunden haben; und
legte ſich mit einem Jhm gewohnlichen Fleiſſe auf die Rechtsge—
tehrſamkeit. Er beſuchte deswegen, um in burgerlichen undgeiſtli—

chen Rechten Unterricht zu empfangen, die Horſale eines gelehrten

Fleiſchers, und eines unſterblichen Bohmers. Hingegen ſchopf—

te Er die Geſchichte, und ſodann das Lehn- und Staatsrecht aus
dem Vortrage eines Weltberuhmten Gundlings und groſſen Lud

Wigs. Hier hielt Er ſich uber drey Jahre auf, und brachte es durch

Seine Emſigkeit ſo weit, daß Eres nicht nur andern, die ſich eben
jo lange auf der Univerſitat verweilet hatten, ſondern auch vielen,

welche mehrere Jahre uber ihre academiſche Studien hinſtreichen
laſſen, zuoorthat. Er reiſete um Johannis 17 30 wieder nach
Hauſe, um daſelbſt, wie Jhm von vielen angerathenworden, die
Praxin luris zu treiben. Weil nun aber dazu die Wurde eines
Doctors beyder Rechte erfordert wurde: ſo entſchloß Er ſich die
ſelbe anzunehmen. Nun kamen zwar zu dieſem Zweck verſchiedene

Unioerſitaten in Vorſchlag; allein GOtt lenckte es alſo, daß Er

ſich das von Jhm ſo hochgeliebte Halle darzu auserſahe. Demnach
kam Er, nach einigen zuruck gelegten Reiſen, im Anfangdes 1731

Jahres wieder hierher; ſtund bey einer Hochloblichen Juriſtenfa—
eultat die gewohnlichen Proben ruhmlichſt aus, und vertheidigte den

16 Maartz beſagten Jahres, unter dem Vorſitz des Wohlſeligen Herrn

Geheimden Rath Gaſſers, eine von Jhm ſelbſt verfertigte, und

aus zehen Bogen beſtehende, gelehrte Streitſchriſt, de fidei
commisſorum et codiciliorum origine, mit allgemeinem Bey

fall: worauf Jhm die wohlverdiente Wurde eines Lehrers beyder
Rechte nach hergebrachter Gewohnheit ertheilet wurde.

J Jn
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Jn der Welt bietet immer eines unter der Vorſehung deſſen,

der alles regieret, dem andern die Hand; die Menſchen wircken,
ſie wiſſen aber vielmals nicht, wozu? ofters haben ſie ſich auch gantz

andere Entwurfe gebildet, als diejenigen ſind, welche ausgefuhret

werden ſollen. GoOtt aber vollendet ſein Werck, und es kanihm
niemand eine Hinderniß in den Weg legen. Er wohnet im Dun
ckeln, ſeine Ausſichten und darauf gebauete Rathſchluſſe ſind von
Ewigkeit gegrundet, einer wird in der Zeit immer nach dem andern

zur Erfullung gebracht. Vor den Augen der Menſchen ſchwebet
ein Vorhang, welcher verbietet in das Jnnerſte des gottlichen Ar

chios zu ſehen. Jhre Augen ſind viel zu klein und kurtzſichtig, als daß

ſie die Leitungen des Hochſten, und den Gebrauch, den er aus und
bey ihren Bemuhungen veranſtaltet, ehe er zu Stande kommen iſt,

erblicken ſolten. Endlich aber, wenn GOtt hervorbricht, wie dir
Sonne durch die Wolcken; ſo laſſet er ſich von hinten her erken—

nen. Wohl dem, der darauf mercket, und ſich in GOttes Fu
gungen, welche wahrhaftig iederzeit auf ſein Beſtes abzielen;
zu ſchicken weiß!

Den Stoff zu dieſer Betrachtung haben uns die Begeben
heiten unſers Wohlſeligen dargeboten. Er reiſete aus Sei
ner Vaterſtadt nach Halle, die Doctorwurde zu erhalten, und ſo
dann zuruck zu kehren, um denenjenigen beyzuſtehen, welche ſich

Seiner Hulfe in Rechtshandeln bedienen wurden. Er verfertigte

Seine Probeſchrift aus eben derſelben Abſicht, nach der Jhm bey—

wohnenden Geſchicklichkeit, und vertheidigte ſie mit einer beredten

Zunge. und ſiehe da! eben dieſe Schrift muſte die Gelegenheit
Seines beſtandigen Verbleibens bey uns, und Seiner kunftigen
Aemter werden, auf die Er nirmals Seine Gedancken gerichtet

hatte. Eine groſſe Zierde der Friedrichsuniverſitat, der Geheim

de Rath Gundling, war verſtorben, und dadurch war die
Stelle eines Lehrers der Beredtſamkeit offen. Man war bemuhet

dieſen Platz mit einem tuchtigen Mann zu beſetzen. Man beſanu

ſich
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ſich mit Recht auf die, in der reineſten und netteſten Schreibart ab

gefaſſete Jnauguraldiſſertation, unſers Herrn Profeſſors, welcher der
Vorſitzer, der Herr Geheimde Rath Gaſſer, ein wohlverdien

tes Zeugniß ihres Reitzes gegeben; man entſchloß ſich, Denſelben
dem in GOtt ruhenden Hochſtſeligen Konige in Preuſſen, Frie—

drich Wilhelm, nebſt ein Paar andern Mitgliedern der Acade
mie, allerunterthanigſt anzuruhmen, daß Er zu einem Profeſſor

der Alterthumer und Beredtſamkeit allergnadigſt beſtellet werden

mochte.

Dieſes brachte nun unſern Wohlſeligen, als Er dieſe
gantz unerwartete Nachricht erhielt, dahin, daß Er, nach dem
Rath verſchiedener Gonner, deren Er von nun an nicht wenige be

kam, unter uns verweilete, und unter der Zeit als Doctor Pri
vatcollegia eroffnete, welche Er durch ein Programma von 2 Bo—

gen bekannt machte. Nun konte zwar die allerunterthanigſte Vor
ſtellung der Univerſitat damals nicht vollig erhoret werden; weil

Jhro Konigliche Mapeſtat in Preuſſen zu der Zeit die Profesſio-
nem Eloquentiae bereits aus hochſteigener Bewegung anderweitig

an den hothberuhmten Herrn Profeſorr Schultzen, welcher
in Altdorf ſtund, vergeben hatten: unterdeſſen aber geruhe—

ten tedoch Allerhochſt Dieſelbe, damit unſer Wohlſeliger
der Univerſitat zum Nutzen und einer kunftigen Stutze aufbehalten

werden mochte, Jhm bis auf eine andere Gelegenheit das auſſer
ordentliche Lehramt der Beredtſamkeit, mit dem allergnadigſten

Ausdrucken, aufzutragen; welches dann auch unger Herr Profeſ—
ſor allerunterthanigſt angenommen, und vermittelſt einer feyerli
chen Rede noch im Jahr 17 31 angetreten hat. Er hat durch Sein

gantzes Leben hindurch die hierbey auf Seiner Seite gantz un
vermuthet obgewaltete gnadige Fuhrung GOttes wohl erkannt,
dieſelbe gebuhrend zu erheben nicht vergeſſen, und wohl erwo—

gen, daß es nichts geringes ſey, einen Fremdling an einem heb
leuchtenden Orte dergeſtalt aufzuſtellen, daß er ſich durch Zu

J 2 berei
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bereitung geſchickter Leute um Stadte. und Lander verdient
machen kan.

Da Er nun zuverſichtlich hoffen konte, daß durch gottlichen

Segen Sein Gluck in Halle immer hoher ſteigen wurde: ſo ver—
heyrathete Er ſich in eben dieſem Jahre mit Frauen Marien So
phien, gebohrnen Knorrin, des Koniglich Preuſſiſchen Com

miſſionsraths, Syndici, Secretarü und Quaſtoris hieſiger Uni
verſitat, wie auch vornehmen Patricii und Pfanners zu Halle,

Herrn D. Ernſt Heinrich Knorrens, eheleiblichen Tochter,
und damals hinterlaſſenen Frau Witwe des beruhmt geweſenen

Profesſoris luris et Philoſophiae Extraordinari  zu Halle,
Herrn D. Conrad Friedrich Reinhards. Aus welcher
Ehe Er im Jahr 1732 den 12ten Junii die noch lebende, ietzt

aber ſchmertzlichbetrubte, eintzige Jungfer Tochter, Jungfer
Friederica Sophia, eriielet hat.

Ehrliebenden Gemuthern liegt nichts ſo ſehr am Her
tzen, als daß ſie dem Vertrauen, das man auf ſie geſetzet hat,
Genuge leiſten, und diejenigen Pflichten, die ihnen Mrch Erthei
lung wichtiger Aemter auferleget ſind, treulich und geſchickt erful.

len. Dieſen ſchatbaren Character zeigte derr Wohlſelige an ſich
in einem nicht geringen Grade. Er las witzig, ſcharfſinnig, an
genehm, mit vielem Beyfall, und es haben auch vornehme Stan
desperſonen ihr Vergnugen daran gefunden. Er diſputirte, Er
ſchrieb; und die. Keuner der Gelehrſamkeit haben es mit gehorigen

Lobſpruchen erhoben, wovon die Zeugniſſe denen Gelehrten vor Au
gen liegen. Kurtz: Er bewies ſich beſtandig als einen ſolchen Leh

rer, der der Academie Ehre brachte, und bey Auswartigen in
Anſehen ſtund. Es hatten demnach des Hochſtſeligen Konigs im

Preuſſen. Majeſtat nicht den geringſten Anſtand, ſchon im Jahr

1733 Jhm die Profesſionem Ordinariam Philoſophiae,
nach dem Albleben dez ſeligen Herrn Hofrath Schneiders, nebſt

einem
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einem davon abhangenden Gehalt, und der allergnadigſten Verſiche

rung einer kunftigen anſehnlichen Verbeſſerung, zu ertheilen, und
ein untrugliches Kennzeichen Dero Konigl. Hulde gegen einen Leh—

rer, der ſich ſo ſehr um das Beſte unſerer hohen Schule beeiferte,
zu beweiſen. Dies veranlaſſete Jhn die hochſte Wurde in der Welt
weisheit anzunchmen. Hierauf wurde Er im 17 37ſten Jahr von
den Hochanſehnlichen Landſtanden des Herzogthums Magdeburg

zum Aufſeher der Landſchaftlichen Freytiſche beſtellet, und dazu
durch eine allergnadigſte Cabinetsordre von Jhro Koniglichen Ma
jeſtat beſtatiget; gleichwie Er 1739 von Koniglicher Majeſtat
auch die Anwartſchaft auf das Bibliothecariat der Univerſitat

erhielt.

Als wir unſers Ortes des vortreflichen Herrn Profeſſor
Schultzens durch einen nur allzufruhzeitigen Tod beraubet wor

den, und dadurch die ordentliche Profeſſion der Beredtſamkeit of—

fen war: haben Seine anietzo glorreichſt regierende Konigliche
Majeſtat in Jahr 174 allergnadigſt geruhet, unſerin Wohl
ſeligen dieſen wichtigen Poſten aufzutragen, und dadurch die
Wunſche aller derer, welche Deſſen groſſe Starcke in dieſer Art der

Studien erkenneten, huldreichſt erfullet.

Miit welchem Ruhm Er auch dieſem neuen Amte bis aufs
letzte vorgeſtanden, kan aus denen im Druck erſchienenen Pro

grammatibus, und offentlichen Reden erhellen. Jm folgenden
17 46ſten Jahre hat Er das Prorectorat ubernomnen, und bis
in das folgende Jahr glucklich verwaltet.

Bis hierher hatte unſer Herr Profeſſor mehrentheils gunſti
ge Begebenheiten erfahren; nunmehro aber wurde deren Reihe in

etwas unterbrochen. Denn es gefielGOtt, im Jahre 17 50 die
von Jhm hertzlich geliebte Frau Ehegattin, nach einer vorhergegan

genen Kranckheit, aus dieſer Welt zu fuhren, und Jhn dadurch
K

zu



38 Lebenslauf.
zu einem ſehr gebeugten Witwer zu machen. GOtt nimt, nach

Ahſichten, welche aus den reineſten Quellen flieſſen; er giebt aber

auch dafur, nach ſeiner unumſchranckten Gute. Er erſetzet einen
erlittenen Verluſt, nicht nur einfach, ſondern auch gar oft viel—

falig. Unſer Wohlſeliger bietet uns hiervon das deutlichſte
Beyſpiel dar. Denn im Jahre 17 51 verhegrathete Er ſich zum
andernmal mit der Hochedelgebornen Frauen, Frauen Annen

Reginen, gebornen Bieckin, Herrn Johaun Zachariä
Biecks, Koniglich Preuſſiſchen Regierungsſeeretairs im Herzog.
thum Magdeburg, vornehmen Patricii und Pfanners alhier,
eheleiblichen Frau Tochter, welche der Koniglich Preuſſiſche Hof—

rath, angeſehener Patricius und Pfanner hieſiges Ortes, Hery

Jacob Friedrich Ludecke, als Witwe hinterlaſſen hatte. Es
iſt nicht zu ſagen, mit wie vieler Uehereinſtinnnung der Gemuther,
mit wie vieler Liebe und Freundlichkeit, mit wie vieler Vertraulich

keit dieſe Ehe gepflogen worden, ſo daß ihr nichts weiter gefehlet,

und ſie in keinem Stuck unvollkommen genennet werden mag, als
daß ſie nicht von langerer Dauer geweſen. Zu dieſer erhaltenen
Gluckſeligkeit kam eine andere. Unſere Stadt und Univerſitat
genoß das ausnehnende Gluck, ihren Allerdurchlauchtig—

ſten Monarchen im Jahr 1754 bey ſich zu ſehen, und unſep
Herr Profeſſor wurde, nebſt einigen andern Profeſſorn, der al—
lerhochſten Gnade theilhaftig, bey Stilier Koniglichen Ma
jeſtät zum Gehor gelaſſen zu werden. Der Erfolg hat es gewie

ſen, daß der weiſeſte Konig ein allergnadigſtes Wohlgefallen
an Jhm gehabt; indem Allerhochſt Dieſelben ungleich darauf
folgenden 175 6ſten Jahre Seinen Gehalt, aus. Hochſteigenen
Bewegung, um ein anſehnliches zu vermehren huldreichſt geruhet

haben. Dieſes feuerte Jhn min noch mehr an, der Academie
wohl zu beſorgen, und ſich beſonders in der Hiſtorie, und der

Staatswiſſenſchaft hervorzuthun. Es iſt auch gar kein Zweifel,
daß Er nicht, auſſer denen herrlichen Proben, welche die Nach
welt noch mit vielem Vergnugengehrauchen wird, noch meit wehrers

und
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und wichtigere Denckmahle davon wurde aufgerichtet haben, wenn

a

es nicht GOtt gefallen hatte, Seinem Dienſt unter uns, noch in
dem Laufe Seiner beſten Jahre, ein Ende zu machen.

Es ſind beynahe zwey Jahre verſtrichen, ſeit welchen un—
ſer Herr Profeſſor mit einer Geſchwulſt an den Fuſſen, einer im—
mer zunehmenden Engbruſtigkeit, ſonderlich beym anhaltenden Ge
hen und Treppeuſteigen, mit einer blaſſen Farbe des Geſichtes,
und einem harten ausgeſpanneten Leibe, welches alles eine obſtru-

ctionem glandularum meſenterii vder anderer viſcerum zu ver
rathen ſchiene, kurtz: mit einer diſpoſitione cachectica, uùber-

fallen wurde. So wie man der Wahrheit nach behaupten kan,

daß Er wohl bemercket habe, daß dies die Vorbathen zu Seinem
bald erfolgeuden Todr ſeyen: ſo iſt es auch in der That erfullet worden.

Denn im Aufange des letztverwichenen Fruhlinges perfiel Er in ein

Flußſieber, welcheszwar gutartig zu ſeyn das Auſehen hatte; und es
gaben einige Umſtande eine ſuſſe Hoffnung, daß Er unter himmli—

ſchem Beyſtande und der Direction eines Hocherfahrnen Artztes,

des Herrn Hofrath Hoffmanns, wieder zu Seiner vorigen Ge
ſundheit kommen urde: Allein dieſe Hoffnung ſcheiterte; Er ver—

4fiel gar bald in ein auszehrendes Fieber, welches dergeſtalt uber—

hand nahm, bdaß endlich ein hydrops aſcites Jhm das Leben

raubte. 5

Daß nun unſer Wohlſeliger mit vorzuglichen Naturga 2

ben gepranget, eine gute Gelehrſamkeit beſeſſen, ſich bey der ge
lehrten Welt einen Ruhm.erworben, und ſonſt viel Glucksguter ge—

noſſen, war Jhm in der Verfaſſung des gegenwartigen Lebens nutz-

lich und vortheilhaft, und vielen andern erſprießlich. Allein was

wurde es Jhm nunmehro helfen, wenn Er auch der Geſchickteſte

unter der Sonne geweſen, wenn Er alle Redner der Griechen und
Romer ubertroffen, wenn Er alle Geſchichte und beſtaubte Urkun—

den gewuſt, wenn Er alle Alterthumskramer geleſen, wenn Er bis

K 2 zur
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zur hochſten Ehrenſtufe erhoben worden, und wenn Er gar alle
menſchmogliche Wiſſenſchaft inne gehabt hatte; was, ſagen wir,
wurde Jhm dies nunmehro helfen, wenn Er nicht ſo geſtorben wa—
re, daß Er ewig wohl leben konte? Gleichwie Er aber in Seinen

geſunden Tagen einen tugendhaften Wandel gefuhret, ein Liebha—

ber des Wortes GOttes und ein Verehrer der darin gegrundeten
wahren Religion geweſen; und uberdem bey guter Zeit an Seinem

Corper verſpuret hat, daß derſelbe ſeinem Verfall entgegen eile: ſo

hat Er ſich deſto ernſtlicher auf eine ſo groſſe Veranderung ange—

ſchickt, Sein Gemuth vom Jrrdiſchen losgeriſſen, das Verdienſt
Chriſti im Glauben ergriffen, dem Tode ſtandhaft entgegengeſehen,

und Seine theure Seele mit inbrunſtigem Gebet dem treuen Be
wahrer derſelben, nachdem Er funfzig Jahr und zehn Tage aufdie

ſer Welt zuruck gelegt, ubergeben; wie diejenigen wurdigen
Manner bezeugen, welche Jhm in Seinen letzten

Stunden beygeſtanden haben.

E

T
J



ULSb nHalie 3oo2 120 852
UI ſſſ ull IIB Uiiuui'IIII'7permpeIIIIII






	Die am Todestage JEsu geoffenbarte Weisheit zu sterben wurde, als der Wohlgebohrne und Hochgelahrte Herr, Herr D. Friedrich Wideburg öffentlicher und ordentlicher Lehrer der Philosophie, Historie und Alterthümer auf der Königlich Preussischen Friedrichsuniversität zu Halle ... am abgewichenen 24sten Merz des 1758sten Jahres im ein und funfzigsten Jahr Seines Alters Sein wohlgeführtes und Verdienstvolles Leben beschlossen und den 28sten Merz  Seine Gebeine ... zu ihrer Ruhe gebracht wurden, vor einer vornehmen Versamlung vorgestellet
	Vorderdeckel
	 - 
	 - 
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	 - 

	Besitznachweis
	 - 

	Titelblatt
	 - 
	 - 

	Widmung
	 - 
	 - 

	[Trauerrede.]
	 - 
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	Abkündigungsformular, am zweiten Osterfeyertage.
	Seite 24

	Lebenslauf des Wohlseligen Herrn Professor Wideburgs.
	 - 
	 - 
	 - 
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Rückdeckel
	 - 
	 - 
	[Colorchecker]



